Der Winter 2006/07 bricht alle Rekorde

Wärmster Winter seit Messbeginn
Winter-Rückblick der Wetterstation Eiweiler


Der Winter 2006/07 wird in die Wettergeschichte eingehen als derjenige Winter, der eigentlich keiner war – er war der Reinfall des Jahrhunderts!

Alle drei Monate wiesen außerordentliche, in dieser Form noch nie vorgekommene Temperatur-verhältnisse auf. 
Daher kann man klimatologisch überhaupt nicht von einem Winter sprechen, vielmehr war die vergangene Jahreszeit eher eine Mischung aus verlängertem Herbst und verkapptem Frühling. 
Mit dem extrem milden Februar, der bei einem Klimamittel von 5,4 Grad in Eiweiler fast vier Grad wärmer als üblich ausgefallen ist, setzte sich die bemerkenswert lange Serie außergewöhnlich warmer Witterung auch im sechsten Monat in Folge unverändert fort. 
Dadurch erlebten wir deutschlandweit den wärmsten Winter seit Beginn flächendeckender Aufzeichnungen vor über 100 Jahren. Angesichts dieser extremen Witterung ist es nicht übertrieben vom mildesten Winter seit Menschengedenken zu sprechen. 
Im Köllertal erreichte die beispiellose Wärmephase, die nun schon seit September anhält, im Winter einen weiteren Höhepunkt: So lag die mittlere Temperatur an der Wetterstation Eiweiler mit 4,9 Grad genau vier Grad höher als im langjährigen Mittel für unsere Region. Daher wurden die bisherigen wärmsten Winter meiner Messreihe 1989/90 mit 2,9 Grad und 2000/01 mit 3,3 Grad noch um ein Vielfaches übertroffen. 
Winterliche Attribute wie Schnee, Frost und Eis waren größtenteils Fehlanzeige und so zeigten sie nur schemenhaft, dass es die kalte Jahreszeit noch gibt. Nur kümmerliche 28 Frosttage und je 8 Winter- und Eistage sagen eigentlich alles über die Qualität des vergangenen Winters aus. Damit traten diese besonderen Tage eines Winters im Vergleich zur Norm etwa 50 % bis 75 % seltener auf. Innerhalb meiner Messreihe seit 1989 gab es noch nie derart wenige dieser winterlichen Tage. 
Mit nur 2 Tage mit einer Schneedecke wurde ebenfalls ein rekordverdächtiger Wert erreicht, der nur im Winter 1989/90 noch unterboten wurde, als nur an einem einzigen Tag in Eiweiler eine Schneedecke vorhanden war.
Mit 59 Trüben Tagen war der Winter 2006/07 derjenige Winter mit dem meisten Trüben Tagen innerhalb der Messreihe. Dies schlug sich natürlich auf die Sonnenscheinbilanz nieder, denn die Sonne schien mit 168 Stunden gut 20% weniger als üblich. 
Das einzig Positive an der Winter-Witterung war die außerordentlich reiche Niederschlagsausbeute. Mit 270 Litern auf den Quadratmeter fiel an den drei Wintermonaten rund 20% mehr Regen als im Durchschnitt und erstmals wieder so viel wie seit 5 Jahren. 
Bei den Windrichtungsanteilen wird die ausgeprägte milde Südwestlage am deutlichsten sichtbar: Mit 31,4% aller Anteile wehte der Südwestwind im Winter erstmals wieder so oft wie vor 17 Jahren. Gewisse Parallelen zum damaligen Winter sind zu erkennen, weil es auch diesmal wieder eine Serie von Sturmwetterlagen im Januar gab, darunter das Orkantief „Kyrill“, das in weiten Teilen Deutschlands schwere Verwüstungen anrichtete. 
Nach dem wärmsten Herbst der Wettergeschichte begann der Dezember genauso mild mit ungewöhnlich hohen Maxima, die am 05. Dezember 13,5 Grad erreicht hatten. Die erste Monatshälfte verlief nass und viel zu warm, selbst die Tiefstwerten waren an einigen Tagen zweistellig und erinnerten eher an einen Sommermonat! 
Um die Monatsmitte erfolgte eine Umstellung der Wetterlage und unter Hochdruckeinfluss konnten sich die Temperaturen allmählich normalisieren, so dass sie deutlich unter zehn Grad fielen. 
Kurz vor Weihnachten drehte die Strömung auf Nordost, doch weil es auch bis weit nach Russland für die Jahreszeit ungewöhnlich warm war, konnte sich nur wenig kältere Luft durchsetzen. Vielmehr kühlte sich die Luft unter Einfluss von Hoch „Zeno“ langsam ab, so dass es ab dem ersten Weihnachtstag bis zum 28. Dezember Eistage bei Temperaturen um den Gefrierpunkt geben konnte. Der Heiligabend präsentierte sich aber bei einem wolkenlosen Himmel noch so sonnig und mit 7 Grad relativ mild, als wäre es schon Ostern anstatt Weihnachten. Wiesen und Felder waren satt grün und so konnte man vereinzelt sogar eine Löwenzahnblüte sehen und Gänseblümchen, die übrigens den ganzen Winter hindurch munter weiter gewachsen sind. Sogar eine Blüte am Dornbuschstrauch ist an Weihnachten aufgegangen! 
Aber dieser kurze Kaltluft-Spuk nach Weihnachten ging rasch wieder vorbei, als sich zum Jahreswechsel die Westwinddrift wieder verstärkte und mit Sturmböen und heftigen Regengüssen das Jahr 2007 einen turbulenten Einstand gegeben hat. In der Neujahrsnacht wurde es immer milder, selten wurde das Feuerwerk so vom Winde und Regen verweht wie diesmal. 
In den ersten beiden Januardekaden setzte sich vom Atlantik bis weit nach Osteuropa eine starke, zyklonale Südwestströmung durch, wiederholt waren in Deutschland warme Luftmassen von den Kanaren wetterbestimmend. 
Aufgrund der großen Temperaturgegensätze über dem Atlantik war im Januar ein großes Sturmpotential gegeben, innerhalb drei Wochen wurde Mitteleuropa immer wieder von Sturm- und Orkanwetterlagen heimgesucht, die es in dieser Intensität und Häufigkeit seit dem berühmten Sturmwinter 1989/90 nicht mehr gegeben hat. 
Höhepunkt der Sturmtätigkeit war der 18. Januar, als der Orkan „Kyrill“ über Deutschland hinweg zog und vor allem im Westen, in der Mitte und Teilen Ostdeutschland seine größten Windgeschwindigkeiten aufwies – allein in Nordrhein-Westfalen ließ „Kyrill“ ca. 25 Millionen Bäume umknicken. Glücklicherweise kam unsere Region im Südwesten vergleichsweise glimpflich davon, obwohl auch im Saarland schwere Sturm- und orkanartige Böen zwischen 100 und 110 km/h gemessen wurden. 
Nach Abzug dieses kräftigen Sturmtiefs kam es zum einzigen nennenswerten Wintereinbruch, wenigstens für vier Tage spürte man etwas von der kalten Jahreszeit. Mit strengem Frost von minus 9,5 Grad wurde die Nacht zum 26. Januar zur kältesten Winternacht der Saison. In der darauf folgenden Nacht fiel der erste Schnee des Winters zu einem ungewöhnlich späten Zeitpunkt. Doch diese 2 Zentimeter Schneedecke hatte nur einige Stunden Bestand, da tagsüber Tauwetter und Milderung einsetzte.  
So war dieser einzig kräftige Kälteeinbruch des Winters nicht mehr als eine kurze Stippvisite. Es wurde der wärmste Januar aller Zeiten mit einem Mittelwert von 5,1 Grad in Eiweiler – damit war es sogar noch wärmer als in einem durchschnittlichen März. 
Während im Januar der Winter wenigstens durch eine kurze Kälteperiode noch schemenhaft zu erkennen war, leistete er sich im Februar quasi einen Totalausfall. 
Wir erlebten einen weiteren Rekordmonat, der sogar noch ein Zehntelgrad milder als der Januar war. Zudem verlief der Februar sehr regenreich, das Doppelte der üblichen Menge an Regen ist im Köllertal gefallen. Vorfrühlingshaft mild und sonnig zeigte sich genau der Zeitraum der Fastnachtstage zwischen dem 15. und 22. Februar. Mit Temperaturen bis 13 Grad kamen die ersten Frühlingsgefühle auf und an den Winter dachte niemand mehr. 
Dass gleich zwei Jahreszeiten hintereinander Rekordtemperaturen hervorgebracht haben, ist einzigartig und eine solche Extremperiode ist statistisch gesehen, ein mehr als 1000-jähriges Ereignis. Ohne Zweifel hat sich in den letzten 15 bis 20 Jahren die Klimaerwärmung spürbar beschleunigt.
So wurde für Eiweiler eine jahresmittlere Temperaturzunahme von 0,8 Grad errechnet. Auch wenn diese extreme Witterung des letzten halben Jahres sehr gut in die aktuelle Diskussion über den Klimawandel passt, ein Beweis dafür liefert aber die momentane Wärmephase nicht. 
Wir dürfen nicht vergessen, dass die letzten beiden Jahre kalte und schneereiche Winter gebracht haben. Dies relativiert ein wenig die zurzeit überspitzte Panikmache bezüglich einer in Kürze drohenden Klimakatastrophe. 
Dennoch bleibt als Fazit festzuhalten, dass wir erst in etlichen Jahren und Jahrzehnte wirklich wissen werden, ob der völlig entartete Winter 2006/07 der Beginn eines dramatischen Klimawandels markiert hat. 
Bleibt nur zu hoffen, dass sich die Temperaturen in den kommenden Monaten endlich wieder normalisieren werden und keine neuen Rekorde mehr aufgestellt werden - davon hatten wir schließlich zuletzt mehr als genug.
Eiweiler, den 13.03.2006
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